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Diemessianische
Idee als Friedensidee
Margarete Susman

[...] «Das Volk, das im Finstern wandelt, siehet ein grosses
Licht.» Es selbst lebt im Dunkel, in irdischer Finsternis.
Nicht in ihm — vor ihm in unendlicher Ferne ist das grosse
Licht. Aber es ist keine blosse Erscheinung; es ist in
Beziehung zu ihm; es weist und leitet; es ist ein Ziel. Es ist
nicht starre Ewigkeit, es ist an sich reissende Zukunft; es
ist nicht ein in sich ruhendes Gestirn; es ist
lebendige Hoffnung: Hoffnung, die allen persönlichi
Zeiten, aller irdischen Zeit überhaupt geschweig«
voranleuchtet. könnte. Une

Allen Zeiten. Damit wäre sie auch für die Frage di
uns noch wahr, diese überschwängliche Jesajawort:
Hoffnung — auch für uns noch lebendig? wie lang no<

Aber dürfen wir das aussprechen? Haben Wort zur Be

wirheutigen Menschen das Rechtauf diese die Frage all

Hoffnung, die Möglichkeit zu ihr nicht ver- der Wächtei
wirkt? Vermögen wir, wie wir sind, wie wir Nacht: Wei
geworden sind, auch nur an das Erlebnis wieder.»
dieser Hoffnung zu rühren? Ist einer Welt Ein furch
wie der unseren, die in Krieg und kriegeri- lung. Ein am
scher Gesinnung erstickt, deren ganzes andermal w
Leben auf Trennung, nicht auf Vereinigung wiederkomi
geht, deren Vereinigungsstreben selbst men, deren
befleckt und unlauter ist, der Inhalt dieser nicht wiedei
Hoffnung: die geeinte Menschheit, der Augenaufsc
Friede derWeltmehrals ein blosses fernes, dieAntwort
unbegreifliches Wort? Was soll uns eine wirsieniem
Idee, die für keine einzige Wirklichkeit Anschluss a

unseres Lebens mehr Urbild und Vorbild haben, so h

ist, die auf keine Gestalt unserer Welt mehr haben wir si

auftrifft? Ja, kann eine Idee überhaupt für Heil — meir
uns noch wahr sein, für die sich konkret zu tenz; nur in
entscheiden eine bare Unmöglichkeit mit seinem
scheint? Denn die feindselige Haltung der keine ander
Nationen ist ja nicht das Einzige, was uns unser Daseir

von der Menschheitshoffnung scheidet: auch Gott fr

Es ist diese unsere heutige Lage, der Max
Weber vor Jahren, unmittelbar nach dem
Kriege, in einer Rede über die Wissen-

100 schaft als Beruf Ausdruck gegeben hat. Er

hat in ihrdie Jugend an eine rein objektive,
von aller persönlichen Wertung und
Entscheidung freie Wissenschaft als die
einzige für den heutigen Menschen wahre

ein grosses gewiesen — aus der leidvollen Überzeu-
Finsternis. gung heraus, dass in unserer entzauberten

t das grosse Welt das Geheimnis göttlicher Wirklichkeit
es ist in Be- mit der Kraft zu seiner Erfassung: dem
n Ziel. Es ist Glauben zerstört ist, dass in ihr das Licht
Zukunft; es der Seele nicht mehr leuchtet, dass sie

zu dunkel ist, als dass aus ihr der Strahl
persönlicher Entscheidung überhaupt aufflammen,
geschweige denn, dass er ein Stück Welt erleuchten
könnte. Und es ist kein Zufall, dass der grosse Gelehrte
die Frage dieser Weltstunde ausgesprochen hat mit dem
Jesajawort: «Es kommt ein Ruf aus Seir in Edom: Wächter,
wie lang noch die Nacht?» Er hat ein alttestamentarisches
Wort zur Bezeichnung unserer Not gewählt. In ihm hat er
die Frage alles religiösen Harrens gesehen. Auf sie hat er,
der Wächter der Stunde, die Antwort erteilt: «Noch ist es
Nacht: Wenn ihr fragen wollt, kommt ein andermal
wieder.»

Ein furchtbares Wort: das Wort der radikalen Verzweiflung.

Ein andermal. Was soll das bedeuten? Wenn wir ein
andermal wiederkommen — sind dann noch wir es, die
wiederkommen? Sind wir nicht die, die nie wiederkommen,

deren Leben ein Wind ist, die mit dem Worte Hiobs
nicht wiederkommen zu schauen das Gute, die übereinem
Augenaufschlag von Gott vergehen? Wenn uns, uns selbst
die Antwort auf die Frage nicht gegeben wird, so erhalten
wir sie niemals — wenn wir, wir heutigen Menschen, den
Anschluss an das Heil, die Möglichkeit zum Heil verloren
haben, so haben wir sie nicht nur für unsere Zeit — so
haben wir sie für die Ewigkeit verloren. Denn es ist unser
Heil — mein Heil, das Heil dieser einen lebendigen
Existenz; nur in diesem einmaligen Dasein stellen wirja, jeder
mit seinem Dasein selbst, diese Frage: diese Frage, die
keine andere ist als die, die von der Ewigkeit selbst an
unser Dasein gestellt ist. Denn nicht nur wir fragen Gott —

auch Gott fragt uns. Er fragt uns mit der Einen Frage, die
weit tiefer noch scheidet uns von ihr, dass er an die Entscheidung unseres Lebens richtet. Und diese
wir selbst, jeder Einzelne von uns, in unserer

Entscheidungskraft aufgelöst sind, dass
durch das Denken und Erkennen von
Jahrhunderten kein Wert für uns unerschüttert
ist, kein Sein mehr feststeht, dass mit dem
Sein der Wahrheit auch unsere Entscheidung

für sie zum Problem geworden ist.

einzige Frage, die von dem himmlischen Richter an jede
Seele, die vor ihm erscheint, gestellt wird, lautet nach dem
Talmud: «Hast Du gehofft auf das Heil?»



Damit finden wir uns in der umgekehrten Daran — und nur dararf — hängt die messianische Hoff-
Richtung; nicht mehr wir fragen nach der nung für jede, auch die dunkelste Zeit: dass wir der Grösse
Hoffnung, sondern die Hoffnung fragt desAbstandes von ihrer Verwirklichung innewerden und
nach uns. Es ist uns nicht freigestellt, die ihr Gericht über uns erleben. Aber wie wäre gerade das
Hoffnung preiszugeben; in unserer Hoff- denkbar, dass wirdazu die Kraftfinden könnten? Den gan-
nung liegt unsere Bewährung. Nicht nur zen Abstand, die ganze Tiefe menschlichen Abfalls misst
in dem Inhalt der Hoffnung ist der Prüf- nur der Prophet aus. Und wenn der Verfall aller absoluten
stein für unsere Erlösbarkeit. Der Verzicht Gewissheit das ganze gottverlassene Wissen von Jahrauf

die Hoffnung wird zur Sünde. hunderten unserer Seele schon das Mark der rein persön-
Die Hoffnung ist zur absoluten Forde- liehen Entscheidungskraft ausgesogen hat — um wie viel

rung selbst geworden. Denn diese Hoff- radikaler muss uns die Kraft zu einer absoluten, aus Gott
nung ist nicht wie eine andere, wie irgend- stammenden, die ganze Welt umfassenden Entscheidung
eine rational begründete einzelne irdische ausgesogen sein: die Kraft zur Prophétie.
Hoffnung. Die messianische Hoffnung ist Aber gegen dieses Verhängnis — und gerade aus
grundlose Hoffnung; sie ist überhaupt aus ihm — erhebt sich eine Frage: Ist denn das Antlitz Israels,
nichts Irdischem abzuleiten, sie geht von das die Propheten mit der Gewalt ihrer richtenden Ham-
keiner irdischen Wirklichkeit aus, sie ist merschläge aus der Masse des Volkes herauszumeisseln
kein Mythos, hat keine Gestalt; sie ist — als strebten, schon zu irgendeiner Zeit vollendet? Ist Israel je
was sie mit dem steigenden Elend des zu dem geworden, wozu es bestimmt war? Ist es je zur
Exils, der Diaspora, des Gettos immer deut- Verwirklichung seiner Botschaft gelangt? Dann wäre es
lichersich enthüllt — eine aller Wirklichkeit nicht mehr da. Denn die Erfüllung seiner Sendung wäre ja
entgegenstehende, eine vollkommen sein Aufgehen in den anderen Völkern, in der im Frieden
paradoxe. Sie steht im Gegensatz zu allem geeinten Menschheit. Das blosse Dasein Israels beweist,
irdischen Dasein, ist ein reines Trotzdem: dass seine Sendung nicht erfüllt ist. Es beweist aber
eine reine Kraft der Seele. Gerade aus der zugleich auch, dass seine Sendung noch lebt. Denn Israel
dumpfsten Finsternis und Verzweiflung, ist seinem Wesen nach nichts als diese Sendung. Die Ver-
aus den Zeiten schwerster Verfehlung, heissung der Propheten liegt also — auch wenn
Jahrtauradikalen Abfalls stieg immer die Flamme sende uns von ihr trennen — nicht hinter uns; sie liegt
der messianischen Friedensverkündung noch vor uns. [...]
am mächtigsten empor. Denn Friede
bedeutet dem Judentum nicht jenes heitere Gleichgewicht aller Kräfte, das
die Griechen Harmonia oder Sophrosyne nannten. Er bedeutet etwas Über-

schwängliches. Sein Gegensatz ist nicht wie dort Unordnung und Verwirrung,
sondern er ist Unruhe und Streit, Leid und Sünde. Die jüdische Idee des
Friedens ist nicht Ordnung, Ausgleich und Gleichgewicht, sondern sie ist Gnade,
göttliche Versöhnung und Erlösung. Friede bedeutet Vollkommenheit, ist der
Heilsbegriff der jüdischen Religion: ist als die messianische Idee der
Vollendung zur Einen Menschheit, als Inhalt der paradoxen Hoffnung, selbst ein
reines Paradox zu aller irdischen Existenz. [...]

Eine friedliche, beruhigte, geglättete Welt kann die messianische
Friedensidee überhaupt nicht begreifen; ihr ist der Friede ein freundlicher Engel
mit dem Palmzweig, eine sie selbst und ihre Ordnungen beschützende
Macht. Vor der messianischen Friedensidee dagegen fliegen alle Ordnungen
wie von einem göttlichen Blitz berührt auf. Nur einer Welt der Verzweiflung

— einer Verzweiflung, die sich selbst als Abfall inne wird, ist die messianische

Friedensidee, was sie ist: absolutes Gericht zugleich und über den
Abgrund herüberlohende überschwängliche Hoffnung: Hoffnung, die
zugleich unbedingte göttliche Forderung an den Menschen ist, vor der er
seiner Unzulänglichkeit und Nichtigkeit innewird dadurch^asssie ihm seine
überschwänglichsten Möglichkeiten aufschliesst.



Dies ist die einzige Frage, die uns zusteht: ob wir als geschichtliche,
geschichtsbezogene Menschen, als uns wandelndes und nur im Wandel
uns erfassendes Dasein einen wahrhaftigen Anschluss an die messianische
Verheissung zu gewinnen vermögen, ob und wie wir sie lebendig auf uns
zu beziehen imstande sind.

Und es gibt eine eigentümliche Bürgschaft für ihr Bezogensein auf
uns in derabendländischen Geschichtsentwicklung selbst. Uns ist mitten
in unserer Auflösung, in unserer radikalen Entfremdung von aller religiösen

Wirklichkeit aus der abendländischen Wissenschaft selbst ein
eigentümliches und wunderbares Geschenk in den Schoss gefallen, das die
ganze Macht religiöser Wirklichkeit in aller geschichtlichen und gegenüber

aller nur geschichtlichen offenbart. Unserer religionslosen Zeit —

nicht zum wenigsten Max Weber selbst — war es vorbehalten zu erkennen,

dass alle Wahrheiten, alle Formen und Organisationen unseres
europäischen Lebens Umwandlungen, Verweltlichungen, Säkularisierungen

ursprünglich religiöser Wahrheiten sind. Wir haben sehen gelernt,
wie schliesslich alle Wissens- und Lebensformen der modernen Welt, wie
sogar noch der Kapitalismus und dann
wieder der atheistischste Sozialismus ihrer So wäre dieTat das, was die reine Schrift unseres Ursprungs
selbst unbewusst abgeleitet, umgeschla- durch die verwirrte der Geschichte hindurch wieder zum
gen sind aus der christlichen Idee des Got- Aufleuchten zu bringen vermöchte, wäre sie das, was die
tesreiches — dieser Idee, die selbst wie- übermächtigen Visionen der Vorzeit lebendig mit der
derum ihre letzte Wurzel hat in der flüchtigen verfallenen und abgefallenen Existenz des ein-
messianischen Idee: dem grossen Frie- zelnen, auch des heutigen Menschen zu verbinden
verdensreiche der Propheten. [...] möchte? Durch sie — und nur durch sie — würde die

Die messianische Hoffnung aber for- überschwängliche messianische Hoffnung zur Hoffnung
dert uns nicht als abstrakte Wesen, sie for- auf das Heil jedes einzelnen geschichtlichen Menschen?
dert uns selbst: die wirklichen realen, Läge hier das Band zwischen der einzelnen Existenz und
geschichtlichen Menschen. Vermöchten den menschheitgestaltenden Visionen der Propheten?
wir nicht uns selbst, unser Jetzt und Hier Aber muss nicht auch die Tat — und gerade sie — uns
in die Hoffnung hineinzuführen, sie wäre ein blosses Wort bleiben bei der unermesslichen Ferne und
nicht unsere Hoffnung. Und damit wäre sie Übergrösse der prophetischen Visionen von der mensch-
das reine Nichts. Denn es gibt keine andere liehen Zukunft? Liegt nicht gerade hier das schwerste
ProHoffnung als die unsere. Nur aus dem vol- blem? Können wir sie denn auch nur fassen, diese Vision
len Aufsichnehmen der Gegenwart kommt von der Einen geeinten Menschheit, von den Schwertern,
darum die echte Entscheidung für die die zu Pflugscharen, von den Speeren, die zu Sicheln
Zukunft. [...] umgeschmiedet werden — von dem Wolf, der friedlich

neben dem Lamm weidet, von dem Löwen, der Stroh isst
wie ein Rind, und von dem kleinen Knaben, der sie beide
führt? Wie unermesslich, überschwänglich fern klingt uns
diese Verheissung: Friede in der kriegerischen, bluttriefenden

Menschenwelt — Friede in der grausam entzweiten

Natur selbst: Friede, Liebe, Erlösung überall. [...]



Das ist das Wunder, das die Prophétie bestätigt. Denn die Taten, die die
prophetische Verheissung zu ihrer Erfüllung von den Menschen verlangt,
sind nicht heroische Kämpfe und machtvolle schöpferische Umgestaltungen

der Welt. Sondern wunderbar: den überschwänglichen Visionen

vom Weltfrieden entspricht als Forderung an den einzelnen Menschen
das Allerschlichteste: die Forderung der Gerechtigkeit, der schlichten
menschlichen Güte. So spricht der Herr: «Haltet Recht und Gerechtigkeit
und errettet den Beraubten von des Frevlers Hand und schindet nicht die
Fremdlinge, Waisen und Witwen und tut niemandem Gewalt und ver-
giesst nicht unschuldiges Blut.» Diese einfachen, unscheinbaren, fast
selbstverständlichen Forderungen: Forderung an die reine Menschlichkeit

des Einzelnen sind es, die im
Zusammenhang mit den gewaltigen propheti- Nicht um eine einzelne Entscheidung handelt es sich
sehen Visionen von der Endzeit immer hier — sondern um ein Entschiedensein des gesamten
wiederkehren. Nichts anderes wird zur Lebens, das allen einzelnen Entscheidungen und Hand-
ihrer Verwirklichung vom Menschen ver- lungen vorausliegt. Und wenn nun wieder aus einer
verlangt und immer wieder verlangt als worrenen Zeit, in der nichts mehr feststeht, in der alles

Gerechtigkeit, einfache menschliche Güte. Gesetz und aller Wert aufgelöst ist, die Frage herauf-
Wie nach dem Psalmwort «Gerechtigkeit taucht: Wie aber können wir uns für die Gerechtigkeit ent-
und Friede sich küssen», so fügt sich die scheiden, da wir nicht einmal wissen, was Gut und Böse,

geringste Tat der Gerechtigkeit wunderbar was Recht und Unrecht ist? — so ist nun die Antwort:
in den mächtigen Zusammenhang des Diese Entscheidung setzt kein Wissen um bestimmte
Weltfriedens, der Menschheitserlösung Werte, setzt kein Erkennen objektiver Zusammenhänge
ein. Und alle Drohungen göttlicher Straf- und keine bestimmte Struktur des Geistes voraus. Denn

gerichte, grausamster Verwüstungen und es handelt sich bei ihr nicht um die schwankende unsi-
Zerstörungen gelten allein dem Unter- chere menschliche Gerechtigkeit, die auf menschlichen
lassen der Erfüllung dieserallerschlichtes- Gesetzen, menschlichen Erwägungen und Einsichten
ten Forderung an den Einzelnen gegen- ruht — es handelt sich um die göttliche Urschrift unseres
über dem Einzelnen. Der Weg zum Leben Lebens selbst: um die ursprüngliche Güte des Herzens, in

und zum Tode, den Gott seinem Volke der die Zukunft der Menschheit geborgen, der sie anver-
durch den Propheten vorlegt, ist kein traut ist: um die reine menschliche Güte, die eins ist mit
anderer als dieser: Entscheidung für oder der unzerstörbaren Hoffnung auf das Heil, die aller

Mengegen den Frieden, zu dem der einzige schengeschichte zugrunde liegt, weil sie aller Einzelexis-

Weg die schlichte menschliche Gerechtig- tenz zugrunde liegt.
keit ist. — Die Entscheidung für das Leben, Aber darum darf die Schlichtheit dieser Forderung uns

die Entscheidung für die Hoffnung, die nicht darüber täuschen, dass sie das Allerschwerste ist.

Entscheidung für den Frieden und für die Denn das Erreichen der reinen Urschrift unseres Herzens

Gerechtigkeit sind eins. wäre ja nichts anderes als die Verwirklichung des messia-
nischen Friedensreiches selbst, von der uns die gesamte
Menschengeschichte trennt. Eins aber ist in unsere Hand

gegeben — hier und jetzt inmitten der Geschichte: die
Entscheidung unseres Seins füroderwiderdas Leben,für
oder wider die Hoffnung, für oder wider den Frieden der
Welt. — Ist es wenig? Ist es viel? Es ist das Unsere. Und

wo wir einen Menschen finden, der entschieden ist für
den Frieden, dessen Gerechtigkeit und Güte durch all sein
Leben und Denken hindurchschimmert, da haben wir
heute wir immer das gefunden, dessen die Menschheit
bedarf, damit ihre Hoffnung nicht sterbe.

Margarete Susman
In: Der Morgen. H e f t 4,
Oktober 1920, S. 375-385.
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